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Religion galt außerhalb der Kirchengeschich-
te lange als „terra incognita“.1 Diese For-
schungslücke hat sich seither zu füllen begon-
nen. Das gewachsene Interesse an Religions-
geschichte in der sozial- und kulturgeschicht-
lichen Forschung ging mit einer Hinwendung
zu Fragestellungen einer neuen „history of
culture“ einher, zu „handlungsorientierenden
Deutungsmustern der Lebenspraxis“, histori-
schen und sozialen Ordnungs- und Sinnvor-
stellungen sowie dem „Ensemble ethischer
und politischer Kriterien der Lebensregle-
mentierung“.2

Insbesondere als Geschichte der Glauben-
den beschäftigt Frömmigkeitsgeschichte seit-
her die Geschichtswissenschaft. Die Arbei-
ten Lucian Hölschers haben daran maßgebli-
chen Anteil; sein nun vorgelegtes Buch kann
in gewisser Weise als Summe langjähriger
Forschungen – lesbar nicht nur für ein aus-
schließlich wissenschaftliches Publikum – an-
gesehen werden. Die Geschichte der pro-
testantischen Frömmigkeit in Deutschland
hat besonders Teilaspekte längerfristiger Ver-
änderungen im Bereich kollektiver Vorstel-
lungen, Einstellungen und Verhaltensmuster
im Sinne einer „Frömmigkeitsgeschichte als
Mentalitätsgeschichte“ zum Gegenstand, die
zugleich gesellschaftliche und soziale Verän-
derungsprozesse einbezieht. Hölscher nennt
einleitend entscheidende Stichworte wie „re-
ligiöse Praxis“, „religiöse Vorstellungen der
Gläubigen“(S. 11); er betont, dass Frömmig-
keit „eigentlich keinen festen Objektbereich“
habe, sondern „grundsätzlich jeweils das ge-
samte Leben“ umfasse (S. 12).

Bevorzugte Themen im Zusammenhang
mit der Frage historischer Prozesse der lan-
gen Dauer sind Einstellungen und Wahr-
nehmungsweisen kollektiven Charakters wie
nicht zuletzt Glaubensvorstellungen aller Art
und somit auch alle Ausdrucksformen reli-
giöser Weltdeutung.3 Es geht Hölscher um
Wahrnehmungs- und Erfahrungsgeschichte,

über historische Zäsuren hinweg, um Pro-
zesse der langen Dauer und um allmähli-
chen, wenngleich grundlegenden Wandel in
der Bedeutung von Frömmigkeit für mensch-
liche Handlungsorientierungen und Weltsich-
ten. Zurecht fragt Hölscher einleitend nach
spezifisch protestantischen Frömmigkeitsfor-
men und bemerkt grundsätzlich selbstkri-
tisch für das Unternehmen „Geschichte der
protestantischen Frömmigkeit“: „Man kann
daran zweifeln, dass ein solches Vorhaben,
die Innenperspektive vergangener Welter-
fahrung auszuleuchten, überhaupt gelingen
kann.“(S. 12)

Hölscher hat dabei nicht nur protestan-
tische Frömmigkeitsgeschichte als Geschich-
te protestantischer Gläubiger im Blick, er
differenziert regionale Spielarten des Pro-
testantismus ebenso wie er sich wandelnde
Formen konfessioneller Selbstverortung und
-abgrenzung beschreibt. Nicht zuletzt rich-
tet er den Blick auf die Vielzahl von Frei-
kirchen und weltanschaulichen Gruppierun-
gen, die seit Jahren als religiös definiert wer-
den, wenngleich sie nicht immer ihrem Selbst-
verständnis nach religiös waren. Dies gilt für
die Reformation, Bewegungen seit der Auf-
klärung ebenso wie für die Zeit um 1900. Sei-
ne übersichtliche und dem Gegenstand ange-
messene Gliederung folgt somit nicht politi-
schen Zäsuren, sondern „den zu einer Zeit do-
minierenden Zukunftsvorstellungen“(S. 14).

Historiker haben weitgehend übereinstim-
mend festgestellt, dass das 19. und 20. Jahr-
hundert christlich geprägt waren, allen Sä-
kularisierungstendenzen zum Trotz.4 Vor die-
sem Hintergrund wird deutlich, dass die
gesellschaftliche und kulturelle Entwicklung
seit der Aufklärung keineswegs als „durch-
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gehender Säkularisierungsprozess“ zu ver-
stehen ist. Dies darf jedoch nicht darüber
hinwegtäuschen, dass die Verwurzelung der
Zeitgenossen im christlichen Horizont insge-
samt rückläufig war, eine Beobachtung, die
allerdings erst dann gemacht werden kann,
wenn der Blick über die Grenzen der im en-
geren Sinne kirchlich-protestantischen Fröm-
migkeit hinausgeht. Bereits Nipperdey hat
das Entstehen einer außerkirchlichen Rand-
zone konstatiert, die er mit dem Begriff „va-
gierende Religiosität“ umschreibt, eine Suche
nach alternativen Orientierungen zum christ-
lichen Horizont. Nipperdey etikettierte hier
einen Befund neu, der in der historischen For-
schung zur Jahrhundertwende als Zeit tief
greifender Verunsicherungen bereits ausführ-
lich thematisiert worden ist und der einen
Schwerpunkt in der Darstellung Hölschers
bildet.

Es ist das besondere Verdienst der Arbei-
ten Hölschers und nicht nur dieses Buches,
einen solchen Interpretationsrahmen für die
Beschreibung und den Wandel protestanti-
scher Frömmigkeit zugrunde zu legen. Es
geht um Aufbrüche und Umbrüche vielfäl-
tiger Art, die sich beispielsweise im Zeital-
ter der Aufklärung im Rückgang des Kirchen-
besuchs, in liturgischen Reformen und spe-
zifischen Ausformungen des Begräbnisrituals
manifestierten. Stets bleibt Religion und da-
mit Frömmigkeit als umfassende Lebenspra-
xis Bezugspunkt der Beschreibung, indem die
Gemeinde, religiöse Erziehung, der Gottes-
dienst, Konfirmation, Begräbnis und andere
„religiöse Lebensriten“ (S. 120) mehr den Mit-
telpunkt der Darstellung bilden. Die einlei-
tende Frage, ob es denn eine spezifisch pro-
testantische Frömmigkeit gebe, findet sich in
Teilantworten wider, die sich zusammenfü-
gen lassen. Hölscher widmet sich ausführlich
dem protestantischen Gottesdienst; er legt be-
sonderes Gewicht auf die Schriftorientiertheit
protestantischer Frömmigkeit, geht folgerich-
tig auf religiöse Texte und Lieder, Gesangbü-
cher u.a. mehr ein.

Eine besondere Schwierigkeit protestanti-
scher Frömmigkeitsgeschichte, die regionale
Vielgestaltigkeit, beschreibt Hölscher ebenso
wie das Mit- und Gegeneinander konfessi-
onsräumlich getrennter und dicht nebenein-
ander existierender Lebenswelten und den

Blick auf das jeweils „Andere“. Die „kon-
fessionelle Landkarte“ (S. 45-48), immer wie-
der unter wechselnden Herrschaften neu zu-
sammengesetzt und verändert, macht allge-
meingültige Aussagen kompliziert. Hölscher
verbindet immer wieder Exemplarisches und
Besonderes, indem er die „religiöse Geogra-
phie“ facettenreich (S. 157ff.) einbezieht. Der
Leser wird beispielsweise über regionale Un-
terschiede im Zusammenhang mit Abend-
mahlsbeteiligung zu unterschiedlichen Zei-
ten, in verschiedenen Regionen und inner-
halb verschiedener religiöser Gemeinschaf-
ten informiert. Weitere Differenzierungen las-
sen sich nach gründlichen Auswertungen
des von Hölscher herausgegebenen „Atlas-
ses zur religiösen Geografie im protestanti-
schen Deutschland“ (4 Bde. 2001) vorneh-
men. Insbesondere in dem Kapitel „Regio-
nale Frömmigkeitskulturen“ veranschaulicht
Hölscher die konfessionsräumliche Vielfalt,
mehrheitlich protestantisch oder katholisch,
gemischt konfessionell, konfessionell stabil
oder in Bewegung, zugleich industrialisiert
oder ländlich. Es ist nicht als Kritik zu ver-
stehen, aber anzumerken, dass zwar Würt-
temberg als stark pietistisch geprägt berück-
sichtigt, Minden-Ravensberg hingegen nicht
als Beispiel genannt wird. Dem Rheinland
widmet Hölscher einen eigenen Abschnitt,
Westfalen hingegen nicht. Es wird zweifellos
die Aufgabe regionalgeschichtlicher Untersu-
chungen sein, lokale und regionale Varian-
ten protestantischer Fest- und Feiertagsgestal-
tung gründlicher zu untersuchen. Dies ist in
der Tat ein weites Feld, liegen doch bis heute
zwar zahlreiche Arbeiten zu Reformationsju-
biläen vor, ohne dass die protestantische Fest-
und Feierkultur, der Buß- und Bettag, Luther-,
Bodelschwingh- und andere Feiern auch nur
annähernd als aufgearbeitet gelten kann. Für
katholische Frömmigkeit ist hier ebenfalls erst
ein Anfang gemacht.5

Ebenfalls als Anmerkung sei darauf hin-
gewiesen, dass die konfessionsgeschichtlich
wichtige Frage, ob das 19. Jahrhundert gar
als zweites konfessionelles Zeitalter zu be-
zeichnen sei, in dem Buch nicht ausdrück-
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lich diskutiert wird.6 Olaf Blaschke hat damit
eine wichtige Diskussion angestoßen, er hat,
wie sich jüngst gezeigt hat, nicht nur Zustim-
mung gefunden und weitere Forschungen an-
gestoßen.7 Diese und andere Fragen haben ih-
ren Platz in anderen, mehr wissenschaftsin-
tern wahrgenommenen Publikationen. Ähnli-
ches gilt auch für die seit einiger Zeit intensiv
geführten Debatten um Religion und Nation,
Religion und Nationalreligion.8 Diese und an-
dere Aspekte finden in Hölschers „Geschich-
te der protestantischen Frömmigkeit“ indes
durchaus Eingang, ebenso wie die seit Jah-
ren in der Forschung und nicht zuletzt von
Hölscher selbst untersuchte Frage, inwieweit
das 19. Jahrhundert als Zeitalter weiblicher
Frömmigkeit par excellence bezeichnet wer-
den kann.9

„Fehler“ im Detail nachzuweisen, kann
nicht das Anliegen dieser Rezension sein
(S. 345 muss es Universität „Ingolstadt“
statt „Augsburg“ heißen, statt „starker Ob-
servanz“ „strikte Observanz“). Robert Schu-
mann hat pointiert formuliert, „das Alpha-
bet des Tadels“ habe „Millionen Buchstaben
mehr als das des Lobs“.10 Dies sei der Pole-
mik von Friedrich Wilhelm Graf in der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung vom 28. Oktober
entgegengehalten. Warum, so kann man fra-
gen, ist es wichtig zu sagen, dass Hölscher
„ein in der Wolle gefärbter Protestant“ sei?
Der zwar nicht zwingende, aber nahe liegen-
de Verdacht, es handele sich hier um den Vor-
wurf der Blickverengung aufgrund „subjek-
tiver Sympathie“11 entbehrt für die Darstel-
lung Hölschers jeder Grundlage. Dass Kultur-
und Mentalitätengeschichte andere Ansätze
zugrunde legt als Kirchengeschichte und dass
darin ein Gewinn zu sehen ist, steht außer
Frage. Dass viele Fragen offen bleiben, liegt
in der Weite des Forschungsfeldes begründet.
Die „Geschichte der protestantischen Fröm-
migkeit“ wird weiterführende Arbeiten anre-
gen, nicht zuletzt regionale Studien, die deut-
lich machen, dass „mental geographies“ in
Deutschland – auch frömmigkeitsgeschicht-
lich – „were so often bound up with a sense
of being protestant and catholic“.12
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